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zieht hèrauf zald wird der feurige Sonnenball sichtbar , der junge Tag ist geboren .
Der erste Strahl der Sonne fällt in dankbare Menschenherzen . Erschütternd schön ist
das Bild , das Sich vor uns auftut ; wir halten den Atem an , um die Heiligkeit des

Augenblicks nicht zu stören . Das weisse Nebelmèeer drunten zu unseren Füssen zerteilt
sich , und unübersehbare Weiten werden sichtbar . Von der Eifel bis zum Taunus , von
der Mosel bis zur Lahn wandert unser Kuge . Einen schmalen Silberstreifen erkennen wir
als die Sieg ; wir sind überrascht , den Rheinstrom in so vielfachen Windungen zu finden .

Am Fusse des Oelberges steht ein Gasthaus , dessen Besitzer auch in frühester

Morgenstunde dem Wanderer gern eine warme Tasse Kaffèee bereitet . Selten wird
einem ein Tässlein des braunen Trankes besser munden , als wenn man nach einer

Sonnenaufgangsfeier vom Oelberg herniedergestiegen ist .
Vom Oelberg aus besuchen wir die alte Cistercienser - Abtei Heisterbach mit

ihrer weitberühmten Klosterruine . Die alte Abteikirche , die im Anfang des XIII . Jahr -
hunderts erbaut wurde , gehöõrte einst zu den schönsten Bauten des Rheins . Wohlerhaltene
Reste der Kirche hatten sich bis in den Anfang des XIX . Jahrhunderts hindurch gerettet .
Da hat man in dieser überklugen , Pietätlosen Jeit mit den Ruinen nichts Besseres zu
tun gewusst , als dass man sie auf Abbruch verkaufte . Ein günstiges Geschick fügte
es , dass ein kunstsinniger Fürst , der Graf zu Lippe , wenigstens den Chorschluss mit
seinen zierlichen Basaltsäulen in seinen Besitz bringen und verhindern konnte , dass aus
dem kunstvoll gehauenen Stein Ziegenställe gebaut wurden . An die Klosterruine knüpft
Ssich eine tiefsinnige Sage , deren Entstehung man wohl begreifen mag , wenn man unter
den mächtigen Buchen , nahe der Abtei , sinnend dahinschreitet .

Ein junger Mönch im Kloster Heisterbach Der Staunende wird angestaunt ringsum ,
Lustwandelt an des Gartens fernstem Ort ; Man fragt nach Namen , fragt nach dem Begehr ;
Der Ewigkeit sinnt tief und still er nach Er sagt ' s , da murmelt man durch ' s Heiligtum :
Und forscht dabei in Gottes heil ' gem Wort . „ Dreihundert Jahre hiess so niemand mehr ! “

Er liest , was Petrus der Apostel sprach : „ Der letzte dieses Namens, “ tönt es laut ,
„ Dem FHerren ist ein Tag wie tausend Jahr , „ Er war ein Zweifler und verschwand im Wald .
Und tausend Jahre sind ihm wie ein Tag“! M. in hat den Namen keinem mehr vertraut . “
Doch wie er sinnt , es wird ihm nimmer klar . Erhört das Wort , es überläuft ihn kalt .

Und er verliert sich zweifelnd in den Wald : Er nennet nun den Abt , und nennt das Jahr ;
Was um ihn vorgeht , hört und sieht er nicht , — Man nimmt das alte Klosterbuch zur Hand .
Erst wie die fromme Vesperglocke schallt , Da wird ein grosses Gotteswunder klar :
Gemahnt es ihn der strengen Klosterpflicht . Er ist ' s, der drei Jahrhunderte verschwand .

Im Lauf erreichet er den Garten schnell , Der Schrecken lähmt ihn , plötzlich graut sein Haar ,
Ein Unbekannter öffnet ihm das Tor . Er sinkt dahin , ihn tötet dieses Leid ,
Er stutzt , doch sieh , schon die Kirche hell , Und sterbend mahnt er seiner Brüder Schar :
Und draus ertönt der Brüder heil ' ger Chor . „ Gott ist erhaben über Ort und Zeit .

Nach seinem Stuhle eilend tritt er ein , Was er verhüllt , macht nur ein Wunder klar ,
Doch wunderbar , ein Andrer sitzet dort ; Drum grübelt nicht , denkt meinem Schicksal nach !
Er überblickt der Mönche lange Reihn : Ich weiss : ihm ist ein Tag wie tausend Jahr ,
Nur Unbekannte findet er am Ort . Und tausend Jahre sind ihm wie ein Tag . “

( Wolfg. Müller. )

Von Heisterbach führt der Weg nach Oberdollendorf ; von hier aus setzen wir
mit der Fähre nach Rüngsdorf über , von wo wir in wenigen Minuten nach Godes -

berg gelangen , mit der alten Burgruine gleichen Namens .
im Angesichte des schõnen Siebengebirges , so hebt Oertel seine begeisterte

Schilderung dieses schõnen , friedvollen Ortes an , im Angesichte des Rheines , der mit
Stolz seine Flut vorüberwälzt , die zögernd weilen möchteé da , wo es so schön ist ; im
Angesichte der Burg Rolandseck und ihrer Ruinen , von Bergen rings in weitem Umkreise

umgeben , erhebt sich, vortretend aus der Berge Kranz , eine vereinzelte Höhe , auf deren
Stirne die schönen Ruinen der Burg Godesberg sich ausbreiten . Reich an einer ent —
zückenden Aussicht , fesselt sie auf weithin das Auge , und wer Bonns reizende

Umgebung gesehen und genossen haben will , der muss vom Godesberg aus das Rund -
gemälde geschaut haben , wenn die Abendsonne ihr Gold und ihren Purpur darüber

ausgegossen hat ; dann schimmert diese herrliche Landschaft mit ihrem romantischen
Schmucke in einem Glanze der Verklärung , den der Beschauer schwerlich je wieder
vergisst . Die Höhe , auf welcher Godesberg thront , liegt etwa 270 Fuss über der
mittleren Höhe des Rheines , und Trachyt und Grauwacke sind die Bestandteile derselben .
Jur Seite der Burg und teilweise im Vordergrunde liegt , an das Gebirge gelehnt und
von ihm liebevoll gegen scharfe Winde geschützt , der herrliche Ort mit dem nahen
Mineralbrunnen , der Draischer Quelle , am Eingang in das Gudenauer Tal .

Ein warmer , ich möchte sagen , südlicher Hauch ruht über der Landschaft , vor
der , gegen den Rhein hin , sich die Ebene ausbreitet , und eine liebliche , reine Luft
atmet die Brust mit Behagen ! Ein schöneres Fleckchen Erde zum abendlichen Aus —
ruhen für einen Greis kenne ich nicht . Wohl dem , dem es beschieden !

Mit den Jahren ist Godesberg freilich vornehmer geworden , es wird von vermögenden
rheinischen Familien , die sich hier ein Tusculum geschaffen haben , ungewöhnlicher
architektonischer und gärtnerischer Luxus entfaltet . Neben prächtigen Bauten aber
schauen immer wieder aus grünen Gärten schlichtere Häuser hervor , in deren einsamer
Stille ein greiser Gelehrter seiner wohlverdienten Musse pflegt , oder eine w ürdige Dame
junge Made hen für den Eintritt in die Gesellschaft vorbereitet .

Die Burg Godesberg wurde im Jahre 1210 durch den Erzbischof Theodorich von
Köln erbaut , nachdem eine Kapelle , die dem Erzengel Michael geweiht war und die
seit uralten Zeiten den Platz auf der Spitze des Berges behauptet hatte , von ihm nieder —

gelegt worden war . Das Volk erblickte darin eine Kränkung des Heili ligen und wunderte
sich nicht , dass der Burgherr bald von schweren Schicksalen betroffen wurde . Lange Zeit
War die Burg eine der festesten Burgen der Kölner Erzbischöfe . Bald diente sie den
geistlichen Fürsten als Zufluchtsort , wenn die Kölner Bürger sich ihres kurfürstlichen
Herrn entledigen wollten , bald fanden in ihren Mauern rauschende Prunkgelage statt ,
wenn ein lebensfroher Rheinländer auf kurfürstlichem Stuhle sass , bald wurde sie
verpfändet , wenn es den Erzbischöfen an Geld gebrach . Verhängnisvoll wurde für
die Burg der UNebertritt des Erzbischofs Gerhard II . von Köln zum Protestantismus .
Obwohl sich die Besatzung mit heldenmütiger Tapferkeit wehrte , fiel die Burg im
Dezember 1583 in die Hand der Truppen des Kurfürsten Ernst von Bayern . Die Burg
wurde zerstört und blieb fortan eine Ruine .

Von Godesberg führt uns ein hübscher Spaziergang unter den schattenspendenden
Obstbäumen der Bonn - Koblenzer Landstrasse nach Bonn .

Der Rhein hatte hier zur Jeit der Römer , so belehrt uns Kohl , eine andere
Beschaffenheit . Es zweigte sich ein Arm von seiner Hauptmasse ab , der eine Insel
bildete , und ohne Zweifel war diese Insel und EIussarmbildung die erste Veranlassung
zu einer menschlichen Ansiedelung an dieser Stelle . Es ist Sehr wahrscheinlich , dass
nicht Drusus erst die günstige Lage von Bonn entdeckte . Wir wissen von Càsar , dass
die germanischen Uferbewohner , die Ubier , schon damals Schiffe ! latten und den Rhein
befuhren . Es mag hier also schon bei Drusus ' Ankunft eine Ueberfahrt und vermutlich
auch ein Ort gewesen sein , der die Römer herbeizog . Drusus soll dann hier zuerst
mit einer römischen Armee über den Rhein gegangen sein , daselbst auch eine Brücke
gebaut , und Bonn als römisches Castrum eingerichtet haben . An derselben Stelle hat
Karl der Grosse den Rhein überschritten . Wie Karl der Grosse hier oft ans Land
stieg , wenn er von Ingelheim nach Aachen 20g , so pflegten später die vom Oberrhein
herabfahrenden deutschen Kaiser auf ihrem Krönungszug nach Aachen in Bonn das
Schiff zu verlassen , und von hier auf dem Landweg zur Krönungsstadt weiter zu zichen .
Köln trägt zwar den Namen der , Hilligen Stadt , aber die Kolner kurfüurstlichen Herren
waren dort durchaus nicht immer auf Rosen gebetteét . Sie haben es deshalb zu Zeiten

vorgezogen , ausserhalb der Mauern Kölns zu residieren , und ihre Wahl fiel auf Bonn ,
die nahe gelegene uralte Stadt mit der herrlichen U mgebung. Als bischõfliche Residenz
ist Bonn eine blühende Stadt geworden .

Drei Baeetes hat Bonn durchgemacht , und die Kugeln haben seiner nicht

geèschont . Bei einer dieser Belagerungen hat es — so bemerkt K. Simrock , der mit

Stolz 31 seine Vaterstadt nennt — die Ehre gehabt , von dem ersten Könige von
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Preussen schier in einen Aschenhaufen verwandelt zu werden ; zum drittènmal entriss

es der berühmte Marlborough , und der holländische General - Ingenieur Cochorn ( Sprich
Kuhorn ) den Händen der Franzosen und seitdem hiess es Sprichwörtlich : Jerichos
Mauern seien von Josuas Feldtrompeten , Bonn aber von dem Ton eines — Kuhhorns

gefallen .
Fast das einzige Vermächtnis , das der Stadt aus dem höheren Mittelalter blieb ,

ist sein mächtiges Spätromanisches Münster , eins der bedeutendsten Bauwerke dieses

Stils . Angeblich ist es eine Stiftung der heiligen Helena , der Mutter Constantins , welche

den Bauleuten in Ermangelung baren Geldes ihren Lohn in ledernen Münzen geꝛzahlt
haben soll . So billig kam freilich der „ wirkliche Erbauer “ Gerhard von Sain , Propst des

St . Cassius - Stiftes und zugleich Graf von Bonn , nicht zu dem Werk , das er geschaffen
hat wenn ihn der Bau nicht noch weniger gekostet hat , falls er nämlich gar nicht

der wirkliche Erbauer ist . In diesem herrlichen Gotteshause sind zwei deutsche Kaiser

gekrönt worden , Friedrich von Oesterreich im Jahre 1314 und Karl IV . im Jahre 1346 .

Aus der grossen Zeit des Mittelalters in die grosse Gegenwart führt uns der Weg von

Münster zum „ Alten Zollé , der ehemaligen Bastei am Rheinufer . Gewaltige Mauern

steigen vom Rheinwerft steil in die Höhe zu der „ weltberühmten Warté “ . Oben auf

dem Plateau spenden alte mächtige Kastanien reichen Schatten . Inmitten desselben

erhebt sich das eherne Standbild , welches die dankbare Nachwelt dem markigen Freiheits -

dichter Ernst Moritz : Arndt errichtet hat . Auf dem Sockel des Denkmals sind die

Anfangsworte des herrlichsten aller Arndt ' schen Lieder eingegraben :

Der Gott , der Eisen wachsen liess , Drum gab er ihm den kühnen Mut,

Der wollte keine Knechte , Den Zorn der freien Rede ,
Drum gab er Säbel , Schwert und Spiess Dass er bestände bis aufs Rlut ,
Dem Mann in seine Rechte . Bis in den Tod die Fehde .

Oben vom Luginsland des alten Zoll schweift der Blick weit über die Rheinischen

Lande , von der Mündung der Sieg bis südlich des Siebengebirges . Ju unseren Füssen

breitet sich die lachende Rheinseite Bonns aus . Von hier oben sieht man so recht :

zonn ist eine blühende , freundliche und herrlich gelegene Stadt . Die wohlgeordneten
Finanzen , die stete Fürsorge zur Verschönerung der Stadt und die mässigen Steuersätze

befördern einen starken Zuzug . Immer neue Villen entstehen am Rheinufer und im

Kranze um die Stadt . Jüngst hat der deutsche Kaiser , um den in Bonn studierenden

Kaiserlichen Prinzen ein eigenes Heim zu schaffen , eine prächtige Villa am Rheine

gekauft . Des Kaisers Schwester , Prinzessin Viktoria von Preussen , bewohnt mit ihrem

Gemahl , dem Prinzen Adolf zu Schaumburg - Lippe , schon seit Jahren eine der schönsten

Besitzungen inmitten alter Parkanlagen am Rhein . Die von der Stadtverwaltung unter -

haltenen Anlagen des herrlichen Hofgartens , des Kaiserplatzes , der berühmten Poppels -
dorfer Kllee , des Rheinwerftes , sowie der gross angelegte Kaiser - Wilhelmpark auf der

aussichtsreichen Höhe des Venusberges bieten die lohnendsten und erfrischendsten

Spaziergänge .
Am Südende der Rhein - Anlagen erhebt sich die städtische Festhalle der Gronau

inmitten grüner Wiesen und Anlagen . Dort von den Terrassen der Gronau Schweift

der RBlick über die wundersame Landschaft der sieben Berge , in der Ferne taucht der

alte Vulkanrand des Rodderberges auf , die Ruine der Godesburg grüsst , dicht vor uns

erhebt sich schwer und ernst die von der Studentenschaft errichtete , dem Andenken

Bismarcks geweihte Feuersäule . Neben uns flutet der Rhein , auf dem die schwer —

beladenen Frachtkähne vorübergleiten und die glänzenden Prachtdampfer , von denen

frohes Singen und Becherklang herüberklingt .
Kein Wunder , dass an Bonn , diesem herrlichen Fleck Erde , die Liebe der Hohen -

zollern hängt ! Der unvergessliche Kaiser Friedrich hat hier studiert , Kaiser Wilhelm II .

nach eigenem Ausspruch hier seine schönsten Jugendjahre verbracht , und auch des

Kaisers Sohn , der Kronprinz des Reiches , ist Kommilitone geworden der Musensöhne

der Bonner aliid zaàler .

Vom „ Alten Zollé “ durch den Hofgarten , den ehemaligen kurfürstlichen Park ,

geht der Weg zum alten kurfürstlichen Schlosse . In dem Schlosse selbst hat heute

die im Jahre 1818 am 18 . Oktober gestiftete Friedrich Wilhelm - Universität ihren Sitz .

„ Es raget noch der Wissenschaften Haus
Mit freien Fenstern in die Landschaft lugend . “

Du herrliche , du schöne , du unvergleichliche Musenstadt am Rhein . Wo seid ihr

hin , ihr glückseligen Zeiten , da uns das begeisterte Herz sich weitete in dem Tempel
der Wissenschaft , da wir einander Freundschaft schwuren fürs ganze Leben ! Freilich

Wenn nur der Rhein nicht wär' , Und die Mägdelein , so wundernett ,
Und der Sonnenschein Und der Rundgesang !
So strahlend drüber her Und der Morgen so schön im Bett

Und der gold ' ne Wein ! Und der Tag so lang !
Und die sieben Berge nicht , Ach wie studierten wir
Und der „ Alte Zoll “,
Und das Schifflein im Angesicht
Mit den Segeln voll !

So gar fleissig Jus !
Rhein , es liegt an Dir ,
Dass man bummeln muss ! Carmen Sylva. )

Eine Welt wehmütiger Erinnerungen taucht vor mir auf — feierliche Einführung

des jungen „ Fuchsen “ in die cihu¹ι¹αe ανAiieα ] , fröhliche Kneiptafeln , mutwillige Streif -

züge und seltsame Prozessionen durch die nächtliche düstere Stadt , Kahnfahrten im

Mondenschein , toller Faschingsübermut und grundgelehrte Collegia , Paukboden und

Commentstudien , glutàugige Professorentõchterlein und Veilchenstrauss - Xmulette , fröhliche

Versè und bitterernster Liebesgram

„ O, alte Burschenherrlichkeit , wohin bist du geschwunden ! “
Und da ich nach vielen Jahren abermals durch die enge Rheingasse kam und

das Fenster erschaute des traulichen Stübchens , da ich manches liebe Semester hindurch

gewohnt , und da ich hörte , dass die alte gute , nachsichtige Studentenmutter längst
dahin ist , und da der Wirtin holdes Töchterlein grad ' gegenüber , nun zu rundlicher

Fülle gediehen , dem fremden Mann ein Schöpplein roten Ahrweins vorsétzte , als ob

dieses Auge , diese Hand , dieser Mund ihn nie , nie , gekannt , und wie ich dann so

mancher jugendgenossen gedachte , so mancher lieben , treuen prächtigen Menschen ,

die nun auch schon die Reise in das jenseitige Land haben antreten müssen — — da

bin ich still für mich die alten Wege den Rheinstrom entlang gegangen . Was sind

wir ? — Lebenskämpfer ! „ Heute noch auf stolzen Rossen — morgen durch die Brust

geèeschossen “ .
Aber sieh ' da , wo früher die „ Ponte “ uns so manches liebe Mal nach Beuel

hinüber trug , spannt heute die schönste Brücke des Rheinlandes ihre schlanken Bogen

aus . Willkommenes Symbol ! Wir wollen Brücken bauen in diesem kurzen Leben ,

Brücken zwischen der Vergangenheit und Gegenwart , zwischen Lebenden und Toten ,

zwischen Menschenherz und Menschenherz , zwischen unserer Jugend und unserem Alter !

Aber ehe wir Bonn verlassen , müssen wir des grossen Meisters der Töne ,

Beethoven , gedenken , dessen Geburtshaus sich hier befindet und dessen eéehernes

Standbild auf dem Münsterplatze steht .

Noch einen Blick auf die heitere schöne Musenstadt und dann nach Köln . Wir

wollen die Schönheit des Rheins nicht sterben sehen , darum verlassen wir das Dampf —

boot und vertrauen uns der Eisenbahn an .

An Brühl mit seinem parkumgebenen , berühmten Schlosse vorbei , gelangen wir

bald nach Köln .

Kölns nächste Umgebungen sind flach , aber die Stadt selbst bringt , wie Karl Simrock

mit Recht bemerkt , das Malerische in die Landschaft ; denn auch jetzt noch , Wwo von

seinen Klöstern , Kirchen und Kapellen , davon es früher soviel hatte , als das Jahr Tage

zählt , kaum noch ein Sechstel erhalten ist , bildet es mit seinen vielen Kirchtürmen , mit

seinem gewaltigen Dom , mit hochragenden Dächern und Giebeln eine imposante Masse ,

die meilenweit gesehen wird und , je näher man herantritt , sich immer ehrwürdiger heraus -
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